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nach PISA muss alles anders werden...

Wir haben davon nichts gemerkt. Das

Thema Bildung hat es einige Wochen

auf die Titelseiten diverser Zeitungen

und Magazine geschafft. Jedes Gremium,

das meinte etwas zu sagen zu haben,

hat über Bildung diskutiert (und dabei

doch meistens nur die Schule gemeint).

Hier und da wurde die außerschulische

Jugendbildung gelobt. Geändert hat sich

fast nichts.

Mit unserem diesjährigen Grundsatzteil

wollen wir zumindest innerhalb des

BDKJ am Thema Bildung dranbleiben.

In sieben Themenfeldern beschreiben

wir, welche Inhalte und Werte katholi-

sche Jugendarbeit vermittelt oder zumin-

dest vermitteln sollte. Wir sind neugierig,

welche Reaktionen unsere Schwerpunkt-

setzung auslösen wird.

2002 hat uns aber nicht nur die PISA-

Studie, sondern auch eine Bundestags-

wahl, eine Geistliche Diözesanleiterin

und viele andere Höhepunkte und All-

täglichkeiten gebracht. Wie jedes Jahr

haben wir aus diesem breiten Spektrum

eine etwas weniger breite Auswahl ge-

troffen mit dem Ziel, über unsere Arbeit

zu informieren. In guter Tradition be-

schränken wir uns dabei nicht aus-

schließlich auf den BDKJ, sondern be-

richten ebenso über Aktivitäten des BJA.

Selbstverständlich freuen wir uns über

kritische und lobende Rückmeldungen

zu diesem Bericht und unserer Arbeit,

damit die Kinder- und Jugendarbeit auch

in Zukunft höchste Priorität in unserer

Diözese hat.

Wernau, Mai 2003
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Liebe BDKJlerinnen und BDKJler,

Vorwort

    Rosemarie Knülle                       Maria Haller-Kindler      Peter Thomas

Diözesanleitung BDKJ/BJA



Selbstverständlich wurde dieser Grundsatzteil
durch die PISA-Studie angeregt, aber wir wollen
keinen weiteren Beitrag zur hektischen Post-
Pisa-Bildungsdebatte liefern, sondern ein wenig
tiefer, und vor allem inhaltlich, in das Thema
einsteigen. Wir wussten schon vor Pisa, dass
Bildung deutlich mehr ist als Schule, dass Bil-
dung ganzheitlich sein muss (also anders, als
meist in der Schule), und vor allem, dass Bildung
das zentrale Zukunftsthema ist. Über die zu-
künftige Form der Schule, die Bildung im allge-
meinen, die Kooperation von Jugendarbeit und
Schule usw. ist in letzter Zeit viel Kluges (z.B.
das Positionspapier des Landesjugendrings) und
weniger Kluges (z. B. „Die Ganztagesschule ist
die Lösung aller Probleme!“) gesagt worden.
Deswegen wollen wir statt über die Form der
Bildung über ihre Inhalte nachdenken.

Wir reden über Bildung, weil es das Ziel des
BDKJ ist „Mädchen und junge Frauen, Jungen
und junge Männer in ihrer personalen und
sozialen Entwicklung und beim Entdecken,
Formulieren und Vertreten ihrer spezifischen
und gemeinsamen Interessen zu fördern“
(Grundsatzprogramm des BDKJ). Die Würzbur-
ger Synode und die Diözesansynode haben uns
den Auftrag erteilt zur Bildung junger Menschen
beizutragen, und schließlich sind es das Kinder-
 und Jugendhilfegesetz, das Jugendbildungsgesetz
von Baden-Württemberg und sogar die Landes-
verfassung, die die Jugendverbände als Träger
der außerschulischen Jugendbildung benennen.

Nur die Jugendverbände können Bildungsinhalte
mit Prinzipien wie Selbstorganisation, Mitbe-
stimmung und Ehrenamt verbinden. Dies schützt
uns davor – im Gegensatz zu manch anderen
– Bildung als plumpe Vorbereitung für die Wirt-
schaftstauglichkeit misszuverstehen und rückt
statt dessen biographische Kompetenz, Sinnfin-
dung, Orientierung am Glauben, Teilhabe in
Kirche und Gesellschaft sowie die Fähigkeit zu
einem „Leben in Fülle“ in den Mittelpunkt.

Für diesen Grundsatzteil haben wir es gewagt,
uns auf sieben Kernthemen unserer Bildungsar-
beit festzulegen. Dies ist ein Versuch (es hätten
ebenso acht, neun oder vielleicht auch nur fünf
Themen sein können), und vor allem eine Ein-
ladung zu Diskussionen. Früher sprach man
von einem Bildungskanon klassischer humani-
stischer Bildung (also eine Art Leitfaden uner-
lässlicher Themen und Inhalte). Dieser ist schon
lange verloren, weil die Vielfalt möglicher Bil-
dungsthemen viel zu groß und die gesellschaft-
liche Entwicklung zu schnell geworden ist.
Trotzdem haben wir uns an einen kleinen ka-
tholischen Bildungskanon des BDKJ gewagt,
weil wir einen Einstieg in die inhaltliche Dis-
kussion finden wollten. Wir halten es für not-
wendig, erst über das Was und dann über das
Wie der Bildung zu sprechen, zumal über das
Wie bereits ausreichend diskutiert wird.

Unsere sieben Themen lauten:
✗ „Bewahrung der Schöpfung“
✗ „Solidarität in der einen Welt“
✗ „Lebendige Spiritualität“
✗ „Leben schützen“
✗ „Als Mann und Frau in der Welt“
✗ „Gemeinsam in der Vielfalt“
✗ „Gerechtigkeit ist möglich“.

In jedem einzelnen Thema steckt eine Menge
Potential zur inhaltlichen Auseinandersetzung
und vielleicht noch mehr in den Themen, die
wir vergessen oder übersehen haben. Sollte es
uns gelingen, über diese Themen eine inhaltliche
Auseinandersetzung innerhalb des BDKJ auszu-
lösen, so wäre das Ziel dieses Berichts erreicht.

Lebendige Spiritualität

Das Thema Lebendige Spiritualität ist als Chri-
stInnen unser spezifischer Beitrag zur Bildung
junger Menschen, weil wir davon ausgehen,
dass die Fähigkeit, der eigenen Spiritualität einen
Ausdruck zu geben, ein wesentliches Element
ganzheitlichen und gelungenen Lebens aus-
macht. Dazu gehört auch die religiöse Bildung
mit dem Ziel der Vermittlung von Glaubensin-
halten aus der Bibel und der Tradition der Kirche.
Spiritualität gehört zur „Sinn – Bildung“ des
Menschen. Die Würzburger Synode formuliert:
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1. Bildung im BDKJ ist mehr ...

Was wir schon vor Pisa wussten...



„Kirchliche Jugendarbeit ... muß den jungen
Menschen erleben lassen, dass gerade der christ-
liche Glaube mehr als alle anderen weltanschau-
lichen Angebote den Weg zu Selbstverwirkli-
chung frei macht und somit auf seine Frage nach
Sinn, Glück und Identität antwortet...“

Bei „spiritueller Bildung“ geht es einmal darum,
Orte zu schaffen, an denen junge Menschen
lernen, sich mit Werten und Zielen ihres Lebens
auseinander zu setzen und im Horizont des
Evangeliums zu deuten. Ziel ist es, junge Men-
schen bei der Suche nach einem gelingendem
Leben zu begleiten und ihnen Hilfestellung zu
geben, dieses im Sinne der christlichen Botschaft
zu gestalten.
Wichtige Elemente sind die Erschließung christ-
licher Werte und Traditionen und deren Ver-
knüpfung mit Fragen und Herausforderungen
an junge Menschen heute. Kennzeichnend für
das Verständnis von Spiritualität im BDKJ ist,
dass Mystik und Politik, Besinnung und Aktion,
Beten und Handeln untrennbar zusammen ge-
hören.
Ein wesentlicher Teil ist aber auch die praktische
Erfahrung  mit Spiritualität und liturgischen
Formen, in denen die Beziehung zwischen Gott
und Mensch für Jugendliche erfahrbar wird, in
denen religiöse Traditionen berücksichtigt, aber
auch neue ganzheitliche kreative Formen aus-
probiert werden können. Auch geschlechtsspe-
zifische Unterschiede sollen hier berücksichtigt
werden.
Spiritualität ist nicht nur individuell zu verstehen.
Die Gemeinschaftserfahrung spielt  eine wichtige
Rolle. Deshalb ist die religiös-spirituelle Kultur
in Gruppen und Gemeinschaften ein bedeuten-
der Erfahrungsraum.
Kooperation und Vernetzung mit anderen Trägern
kirchlicher Jugendarbeit, besonders auch im
Hinblick auf die Ökumene, ist ein selbstver-
ständliches Anliegen und dient der Bereicherung
eigener Traditionen.

Beispiele aus der Praxis in denen diese Inhalte
konkret umgesetzt werden, sind z.B. Jugend-
sonntag, Ausbildungskurs Geistliche Leitung im
Jugendverband, Weltjugendtag, Katholikentag,
MinistrantInnenarbeit, Liturgische Werkstattwo-
chenenden, Spiri-Aktionsjahr, Jugendchortag,

Wallfahrten, Arbeitshilfen zu religiösen Themen,
Besinnungstage, SMS-Fastenaktion, Friedensge-
bete, Nacht der offenen Kirchen, ...

Diözesaner Jugendchortag

„Spirituelle Bildung“ ist für uns ein unverzicht-
barer Bestandteil von Bildung, da sie einen
wesentlichen Beitrag leistet zur Unterstützung
junger Menschen zu einem sinnerfüllten ge-
glückten Leben. Sie in den Bildungskanon auf-
zunehmen bedeutet, den Menschen als ein
Wesen mit Körper, Geist und Seele wahr- und
ernst zu nehmen und der Bildung des ganzen
Menschen zu dienen.

Bewahrung der Schöpfung

Der Planet Erde ist ein wunderschöner Platz
zum Leben.
Dieser Planet hat allerdings seine Grenzen:
seine Fläche ist nicht vermehrbar, die Mengen
der natürlichen Ressourcen sind begrenzt, die
Kapazitäten zur Aufnahme und Reinigung von
Abfällen aus dem Stoffwechsel der Zivilisation
sind es auch. JedeR von uns beeinflusst mit
seinem Leben das globale Ökosystem.

In der „Gemeinsamen Erklärung des Rates der
Evangelischen Kirche in Deutschland und der
Deutschen Bischofskonferenz“ wird die Sorge
deutlich über Verschwendung von Naturgütern,
die Zerstörung natürlicher Lebensgrundlagen
und ein durch die Industriegesellschaft begün-
stigtes Entstehen äußerst labiler und damit auch
politisch instabiler Räume unterschiedlicher
Lebensqualität; regional, national und global.
„...Heute wird deutlich, wie sehr wir es versäum-
ten, die Natur als Haushalter Gottes zu verwal-
ten. Die Lösung der Umweltprobleme ist eine
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Aufgabe, zu der alle kooperativ beitragen müs-
sen. ...“
Durch seine Bildungsarbeit kommt der BDKJ
seiner Verantwortung nach, Jugendliche bei
dieser Aufgabe zu unterstützen.
Aus dem Beziehungsdreieck Schöpfung –
Mensch - Gesellschaft leiten sich unsere Ziele
der Bildungsarbeit ab. Wir haben eine Schöp-
fungsverantwortung und aus dieser Verantwor-
tung ist uns Bildungsarbeit wichtig.
Es geht darum...
...ökologische Zusammenhänge zu erkennen

und sich ihrer bewusst zu werden
...globale ökologische Problemstellungen zu

erfassen
...das Prinzip des ökologischen Gleichgewichts

in vernetzten Systemen zu begreifen
...wirtschafts- und gesellschaftspolitische Bezüge

zu ökologischem Handeln zu erkennen
...ökologische Kenntnisse zu einzelnen Problem-

bereichen zu erwerben
Grundlage ist das ökologische Prinzip der Nach-
haltigkeit. Im politischen, wirtschaftlichen, so-
zialen und kulturellen Bemühen um eine nach-
haltige Entwicklung konkretisiert sich die
Verantwortung für die Bewahrung der Schöp-
fung.

Umweltbildung heißt beim BDKJ also mehr als
Vermittlung von Umweltwissen und Umwelt-
verhalten, so wie es üblicherweise in Lehrplänen,
Ausbildungs- und Prüfungsordnungen etabliert
ist.
Umweltbildung ist vielmehr ein partizipativer
Prozess, bei dem es darum geht, die Zukunft in
die eigenen Hände zu nehmen und die Lebens-
welt bewusst zu gestalten.
Es geht um eine zukunftsfähige Bildung, die  -
auch im Handeln in und mit Umwelt -  das
fordert und fördert, was wir heute Schlüsselqua-
lifikationen nennen: Kommunikations- und Ko-
operationsfähigkeit, Problemlösungsfähigkeit
und Kreativität, Selbständigkeit und Leistungs-
fähigkeit, Verantwortungsfähigkeit, Denk- und
Lernfähigkeit, Begründungs- und Bewertungsfä-
higkeit.
Fazit: eine nachhaltige Bildung.

Nun hat aber ‚Natur an sich’ noch keine päd-
agogische Wirkung. Es geht darum, Zugänge
zur Natur zu finden.
Dazu im ‚Leitfaden zur Naturpädagogik’ des
Ferienwerks: „... die Natur soll wieder als Lebens-
 und Erlebnisraum erfahrbar werden, wobei
Erziehung als ‚teilhaben lassen an der Lebens-
fülle’ gesehen wird. Die naturbezogene Pädago-
gik setzt dabei auf Prozesse, die in direkten
Begegnung zwischen Mensch und Natur statt-
finden...“.

Auch das Freiwillige Ökologische Jahr ist ein
Beitrag zur Weiterentwicklung des ökologischen
Bewusstseins junger Menschen. Die enge Ver-
bindung von ökologischem Einsatz und beglei-
tender Seminararbeit soll die Grundlage sein
für ein Mitgestalten einer ökologisch tragfähigen
und sozial gerechten Zukunft; nach dem Grund-
satz: „Ich kann nur schützen, was ich selbst
schätzen gelernt habe, und ich kann nur vermit-
teln, was ich selbst erfahren habe“.
Mit dem Schwerpunkt Umweltbildung zur Be-
wahrung der Schöpfung wendet sich der BDKJ
an den gestaltenden und handelnden Menschen,
der in Verantwortung an der Gesellschaft und
Welt mitbaut, die von der Achtung vor der Natur
und vor den anderen Mitmenschen, von Solida-
rität und Gerechtigkeit geprägt ist.
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Würde des Lebens

Die Würde und Unverfügbarkeit des menschli-
chen Lebens ist für Christinnen und Christen
ein zentraler Grundwert. Als „Kinder Gottes“
gibt es für uns keine Unterscheidung in lebens-
wertes und lebensunwertes Leben und wir wol-
len nicht, dass der Mensch zu seinem „eigenen
Schöpfer“ wird. Andererseits eröffnen die rasan-
ten wissenschaftlichen Entwicklungen, insbe-
sondere bei der Gentechnik und Biomedizin,
immer mehr neue Eingriffsmöglichkeiten in das
menschliche Leben. Deswegen wird die Bil-
dungsarbeit des BDKJ in Zukunft herausgefordert
sein, sich mit Fragen der Bioethik auseinander
zu setzen.

Bioethik ist der sittliche Umgang mit dem Le-
bendigen, sie befasst sich mit den ethischen
Problemen der Anwendung von biologischen
und medizinischem Wissen auf den einzelnen
Menschen sowie auf die gesamte Menschheit.
Fragen der Bioethik stellen sich insbesondere
bei der vorgeburtlichen Diagnostik, der Gen-
technologie am Menschen, der Stammzellenfor-
schung, dem Klonen, der Euthanasie und nicht
zuletzt bei der Bekämpfung von vielen Krank-
heiten. Die katholische Kirche hat zu diesen
Fragen klar Stellung bezogen: Gegen den
„Machbarkeitswahn“ und für den Schutz des
ungeborenen und geborenen Lebens.

Nach wie vor fällt es vielen jungen Menschen
schwer, die von der Kirche formulierten mora-
lischen Ansprüche an Liebe, Partnerschaft, Se-
xualität mit ihren eigenen Ansichten und Ver-
haltensweisen zu vereinbaren. Eine ähnliche
Differenz kann sich auch bei der Bioethik erge-
ben, wenn sich junge Menschen mit dem
Wunsch nach eigenen Kindern, Gesundheit
oder auch mit der Krankheit und dem Älterwer-
den ihrer Eltern auseinandersetzen. Vor die Wahl
gestellt, das „Machbare“ zu probieren oder
Krankheit und Tod als unabänderlich zu akzep-
tieren, ist nicht nur für junge Menschen immer
wieder eine neue Herausforderung.

Die von der katholischen Kirche formulierten
Positionen zur Bioethik und zur Bewahrung der
Würde des Lebens, geben notwendige Orien-

tierung. In der katholischen Jugendverbandsarbeit
sind wir gefordert, Methoden und Orte zu finden,
die junge Menschen darin unterstützen, eine
eigene Position zu entwickeln, die ihrem Glau-
ben und ihrem Gewissen gerecht wird. Im Be-
reich der Bioethik geht es darum, den jungen
Menschen ein Angebot zur Orientierung zu
machen, und engagiert für eine Position zu
werben, die die Würde des Lebens ohne Abstri-
che und Einschränkungen achtet. Dabei stehen
wir inhaltlich und methodisch noch am Anfang
eines gemeinsamen Lernprozesses.

Solidarität in der einen Welt

Als ChristInnen ist uns Solidarität in der Einen
Welt wichtig, weil wir den Traum Jesu von einer
gerechteren und friedvolleren Welt in uns tragen.
Gerade nach den Ereignissen des 11. September
2001 und inmitten der Irak-Krise, wollen wir
daran zu erinnern, dass der Frieden nicht unter
den Bedingungen extremer Ungerechtigkeit und
Ungleichheit gedeihen kann. 1,2 Milliarden
Menschen kämpfen täglich ums nackte Überle-
ben! Die extreme Ungleichheit in der Verteilung
der Güter und Lebenschancen führt zu Span-
nungen und Unfrieden. Von den vielfältigen
Prozessen der Globalisierung gehen einerseits
zwar wichtige Impulse für die Modernisierung
und die Ausweitung von Wohlstand, Lebens-
chancen und Lebensqualität aus. Zu viele Men-
schen bleiben davon jedoch ausgeschlossen.
So wächst die Bereitschaft auf eine Entwicklung,
die als gewaltsam, ausgrenzend, demütigend
und rücksichtslos erfahren wird, mit Gewalt
und Rücksichtslosigkeit zu antworten.

Globales Lernen mit Kindern und Ju-
gendlichen

Wie kann angesichts der weltweiten Entwick-
lungen Globales Lernen mit Kindern und Ju-
gendlichen stattfinden? Sind Kinder und Jugend-
liche nicht schon mit der Komplexität ihres
eigenen Alltags be- und überlastet? Verunsichert
die Konfrontation mit den Problemen anderer
Länder und Menschen nicht völlig? Sind die
Inhalte nicht viel zu komplex und viel zu poli-
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tisch, um sie mit Kindern und Jugendlichen
besprechen zu können?
Solche und andere Einstellungen sind ernst zu
nehmen. Aber Kinder und Jugendliche sind
Geschehnissen in fernen Erdteilen gegenüber
meist offener und neugieriger eingestellt als
Erwachsene denken. Sie sind in ihren Alltags-
vollzügen täglich mit den unterschiedlichen
Auswirkungen der Globalisierung konfrontiert.
Das beginnt beim Kaffee, Tee und Kakao auf
dem Frühstückstisch, geht weiter beim Blick in
den internationalen Früchtekorb bis hin zu
Möbeln aus Schweden, Taschen aus Afrika und
preiswerten Autos aus Asien.

Ziele Globalen Lernens

Angesichts der oben skizzierten globalen Situa-
tion geht es zunächst darum, Neugier, Offenheit
und ein Bewusstsein dafür zu schaffen, dass wir
eine Weltgemeinschaft sind, in der alle Men-
schen mit all ihrer Verschiedenartigkeit und
Buntheit ihren Platz haben. Kinder und Jugend-
liche sollen lernen mit den beschriebenen ge-
sellschaftlichen Entwicklungen sinnvoll umzu-
gehen und eine offene Weltperspektive zu
erlangen. Aus entwicklungspsychologischer
Sicht ist es jedoch nicht sinnvoll mit jeder Form
von entwicklungsbezogenen Zusammenhängen
konfrontiert zu werden. Problemperspektiven
und Katastrophenbereiche (Hunger, Elend, Krieg)
sollten deshalb nicht als Einstieg gewählt werden.
Lebensnahe Themen wie Schokolade, oder viel-
gestaltige Lebensräume (Regenwälder) und frem-
de Kulturen sind für viele Kinder und Jugendliche
faszinierend.
Globales Lernen ist immer auch zutiefst inter-
kulturelles Lernen. Gerade gegenüber den Aus-
gegrenzten unserer globalen Weltgemeinschaft
bedarf es in besonderem Maße der Tugenden
des Respekts, der Achtung und Anerkennung.
„Macht mit, es ist Eure Zukunft“, so hat die
weltweit Beachtung gefundene soziale Bewe-
gung ATTAC kürzlich Jugendliche zum Engage-
ment für die Eine Welt aufgerufen. Dasselbe
Leitwort könnte auch über der Bildungsarbeit
des BDKJ im Bereich des Globalen Lernens
stehen. Wir wollen zeigen, dass Solidarität, das
Kennenlernen anderer Kulturen, das „über den

Tellerrand hinausschauen“ Spaß macht und Kraft
gibt. „Macht mit, es ist Eure Zukunft“ – so
möchten wir denn auch alle ehren- und haupt-
amtlichen Mitarbeiter ermuntern, mit Kindern
und Jugendlichen globale Themen aufzugreifen
- Tolle Materialien und Themen gibt’s zuhauf...

Gemeinsam in der Vielfalt

Als ChristInnen ist „Gemeinsam in der Vielfalt“
unser Thema, weil wir an einen Schöpfergott
glauben, der den Menschen als sein Ebenbild
geschaffen hat. Damit sind die Menschen unab-
hängig von ihrer Herkunft alle gleich wertvoll
vor Gott. Dies muss im Umgang mit Menschen
anderer Kulturen unser Maßstab sein.

Interkulturelles Lernen hat deshalb zum Ziel,
die Bereitschaft, Fremde und ZuwandererInnen
in ihrer Andersartigkeit anzunehmen, auch wenn
keine gemeinsame Sprache existiert. Es müssen
Räume gemeinsamer Verständigung und Inter-
essen erschlossen werden, in denen eine Kultur
der Konfliktfähigkeit gepflegt wird.
Gelernt werden muss die Achtung vor dem/der
anderen mit seiner/ihrer Lebensart, auch und
gerade dann, wenn sie überhaupt nicht nach-
vollziehbar ist. Dies schließt auch den Respekt
vor allen anderen religiösen und weltanschau-
lichen Einstellungen ein. Hilfreich ist die Grund-
haltung der Bescheidenheit, die das eigene Welt-
 und Kulturbild nicht zum Maßstab für andere
macht. Grundlegend ist die Bereitschaft zum
dialogischen Diskurs über die Grundwerte, die
jedeR mitbringt und die Grundhaltung der To-
leranz und Gewaltfreiheit als Lösungsansatz für
zwischenmenschliche, innergesellschaftliche
und internationale Konflikte.
Eine wichtige Schlüsselqualifikation ist die Fä-
higkeit, zu hören und wahrzunehmen, welche
Anliegen und Bedürfnisse derjenige/diejenige
hat, der/die in einer Fremdsprache als Lernspra-
che Grundsätzliches und Existentielles ausdrückt.

Wer dies weiß, kann unbefangen auf Fremde
zugehen, kann die zwangsläufig auftretenden
Missverständnisse ausräumen helfen und zu
einem friedlichen gesellschaftlichen Zusammen-
leben beitragen, das von Toleranz und Achtung
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der Würde und der Rechte aller Menschen
geprägt ist. Auch wenn das in der Praxis oft
nicht einfach ist, sind wir besonders als Chri-
stInnen herausgefordert Maßstäbe zu setzen
und zu lernen, was es heißt, gemeinsam in der
Vielfalt zu leben.

Erfahrungen im BDKJ gibt es dazu in vielfältigen
Kooperationen vor Ort, wie es im Beitrag über
die Gemeinden von Katholiken anderer Mutter-
sprachen dargestellt wird. Wir haben zwei Part-
nerschaftsdiözesen in Italien und Polen und mit
Giovani delle ACLI einen italienischen Mitglieds-
verband im BDKJ. Auch die Internationalen
Freiwilligendienste leisten einen wichtigen Bei-
trag zum interkulturellen Lernen.

Als Mann und Frau in der Welt

Das bestehende Geschlechterverhältnis beinhal-
tet nach wie vor Benachteiligung und Diskrimi-
nierung. Männer und Frauen werden in Kirche
und Gesellschaft auf geschlechtsspezifische,
unterschiedlich bewertete Rollen festgelegt, die
sie an der freien Entfaltung ihrer Persönlichkeit
hindern. Das Ziel der Gerechtigkeit und Chan-
cengleichheit zwischen den Geschlechtern ist
biblisch begründet im Schöpfungsbericht, in
dem von der Ebenbildlichkeit des Menschen
als Frau und Mann die Rede ist (Gen 1,26).  Im
Neuen Testament schreibt Paulus im Galaterbrief,
dass Geschlecht und Herkunft vor Gott keine
Rolle spielen: „Es gibt nicht mehr Juden und
Griechen, nicht Sklaven und Freie, nicht Mann
und Frau; denn ihr alle seid einer in Christus
Jesus.“ (Gal. 3,28)

Ziel unseres politischen und pädagogischen
Engagements in der kirchlichen Jugendarbeit ist
eine geschlechtergerechte Gesellschaft, die
Voraussetzungen schafft, dass sich Frauen und
Männer, Mädchen und Jungen frei in ihrer Per-
sönlichkeit entwickeln können.

Voraussetzung zur Umsetzung dieses Zieles ist,
sich mit Lebenswirklichkeiten von Jungen und
Mädchen, Frauen und Männern auseinander zu
setzen um dann ihre Bedürfnisse und Interessen
in vielfältigen Angeboten aufzugreifen.
Wir begleiten Mädchen und Jungen, Frauen und

Männer in den verschiedenen Lebensphasen
und unterstützen sie bei ihrer Identitätsfindung.
Es geht darum,
sich der eigenen, sozial angeeigneten Geschlech-
terrolle bewusst zu sein, eigene Grenzen und
Möglichkeiten wahr zu nehmen und im Handeln
transparent zu machen.
Sexualpädagogische Arbeit mit Jungen und
Mädchen ist eine wichtige Grundlage für einen
positiven und verantwortlichen Umgang mit
Sexualität und daraus folgend dem Schutz des
Lebens.
Im BDKJ achten wir auf die Gewährleistung von
Strukturen für eine gleichberechtigte Teilhabe
junger Frauen und junger Männer an Leitungen
und verbandlichen Gremien.
Immer wieder verändert sich die Wahrnehmung
des Themas. Jungen Frauen heute gilt Gleichbe-
rechtigung häufig schon als Selbstverständlich-
keit. Sie empfinden oft schon die Thematisierung
der Rolle der Frauen als Diskriminierung. Dies
ist für uns Anlass, neue Standpunkte, Perspekti-
ven und aktuelle Veränderungen aufzugreifen,
z.B. durch die Entwicklung neuer Leitlinien für
Mädchen-  und Jungenarbeit im BDKJ.
Beispiele für die Umsetzung dieser Inhalte im
BDKJ sind z.B. Mädchenaktionstage vor Ort,
die mädchenspezifische Arbeit der PSG oder
ein regelmäßiges Männerwochenende der KSJ.
Immer noch liegt der Schwerpunkt geschlechts-
spezifischer Arbeit jedoch auf Seiten der Frauen
und Mädchen. Hier gilt es für die Zukunft, mehr
die Jungen und Männer in den Blick zu nehmen.
Es laufen zur Zeit auch erste Überlegungen, wie
das Gendermainstreaming-Konzept für den BDKJ
umgesetzt werden kann.
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Gerechtigkeit ist möglich

Gerechtigkeit ist grundlegend soziale Gerech-
tigkeit. Sie beinhaltet Gleichheit zur Selbstver-
wirklichung, zum Schöpferischen und die Mög-
lichkeiten sich ins gesellschaftliche Leben
einzubringen. Die kritische Analyse gesellschaft-
licher Bedingungen, die Bereitschaft auf Ihre
Gestaltung einzuwirken, sowie die gesellschaft-
liche und psychosoziale Lage von Kindern und
Jugendlichen im Blick zu haben ist eine wesent-
liche Aufgabe von kirchlicher Jugendarbeit.
Für Jugendliche, insbesondere die Jugend im
BDKJ, ist soziale Gerechtigkeit ein wichtiges
Thema, weil sie Widersprüche, Ungerechtigkei-
ten und Entfremdungserscheinungen der gesell-
schaftlichen Wirklichkeit deutlich wahrnehmen.
Sie reagieren auf verschiedene Weisen durch
Suche, Flucht, Rückzug, Auflehnung oder enga-
giertes Verhalten.

In der sozialen und politischen Jugendbildung
der Kirche werden mit Kindern und Jugendlichen
Erfahrungsräume gestaltet und wird Lebensori-
entierung vermittelt. Jugendarbeit orientiert sich
am gesamten Lebenszusammenhang von Ju-
gendlichen in Gruppen, Familie, Gemeinde,
Freizeit, Schule und Arbeitswelt. Die Inhalte
unserer Arbeit sind eingebettet in Realitäten und
Beziehungssettings in denen Eigenverantwor-
tung, Auseinandersetzung, Empathie und Gren-
zen spürbar sind.
Bei uns lernen Jugendliche sich selbst anzuneh-
men, mit anderen offen und tolerant umzugehen.

Die Themen unserer Arbeit reichen von den
individuellen Interessen und Bedürfnissen bis
hin zu gesellschaftlichen und globalen Zusam-
menhängen. Jugendliche werden in unseren

Angeboten, Projekten und Aktionen so wie sie
sind angenommen. Sozialisation, Lernen, Ver-
änderung und Integration finden im Miteinander
statt. Bei uns handeln Jugendliche selbstverant-
wortlich und selbstorganisiert; sie werden per-
sönlich und professionell begleitet, unterstützt
und beraten. Sie erhalten die dazu notwendigen
Räume, Ressourcen und Sicherheiten.
Jugendliche, die sich durch Jugendarbeit bilden
und weiterentwickeln werden zukunftsfähig für
sich und die Welt. Sie werden nachdenklich,
kritisch und selbstbewusst. Sie verhalten sich
tolerant und handeln solidarisch. Sie erhalten
Orientierung und Lebensperspektiven. Sie er-
fahren das Leben als Anstrengung und als Fest.

Jugendarbeit gestaltet soziale Gerechtigkeit
durch Schärfung sozialer und globaler Verant-
wortung, durch Förderung des sozialen und
politischen Engagements, durch die Verbesserung
der Zugänge für Jugendliche zu Positionierung,
Bildung und Erwerbstätigkeit. Jugendbildung
bedeutet Sozialisation zur Sicherstellung von
Wohlstand und gesellschaftlichem Grundkon-
sens.
Im Freiwilligen Sozialen Jahr leistet der BDKJ
einen besonderen Beitrag zur Solidarität und
Verantwortung gegenüber alten, kranken, be-
nachteiligten und behinderten Menschen.
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... und was wir uns für die Zukunft
wünschen.

Sieben Themenfelder, in denen der BDKJ aktiv
ist, oder noch aktiver werden könnte. Dass es
dazu Menschen, Räume, Zeit und Medien
braucht, ist selbstverständlich.

Damit die genannten Themen im BDKJ ihre
Lebendigkeit behalten, müssen wir uns immer
wieder miteinander inhaltlich auseinandersetzen.
Genau mit diesem Ziel haben wir diesen Grund-
satzteil geschrieben. Es ist eine Aufforderung an
uns selbst, uns nicht in Strukturdebatten, Gre-
mien und Interna aufzureiben, sondern immer
wieder Freiräume für neue gesellschaftlich rele-
vante Themen zu schaffen.

Nicht nur innerhalb des BDKJ braucht es jedoch
eine inhaltliche Auseinandersetzung, sondern
wir wollen auch in der Kirche und außerhalb
der Kirche gehört werden. Dies gilt sowohl zum
Thema Bildung im Allgemeinen als auch zu den
einzelnen Themen. Solange PolitikerInnen, Fach-
frauen und Fachmänner nur über Schule reden,
wenn sie Bildung sagen, läuft etwas falsch in
der Debatte. Es ist die Aufgabe der Diözesanlei-
tung, der Dekanatsleitungen und aller Verbands-
leitungen, sich - wo immer es geht – Gehör zu
verschaffen, wenn es um das Thema Bildung
geht und wenn Themen angesprochen werden,
die Kinder und Jugendliche betreffen. Es ist eine
Erwartung an die PolitikerInnen, uns als gleich-
berechtigte PartnerInnen neben der Schule an-
zuerkennen.
Defizite in der Wahrnehmung der Jugendarbeit
als außerschulische Bildung gibt es aber auch
innerkirchlich. Zu oft noch wird Jugendarbeit
als „Spielerei“ betrachtet, oder sie wird mit dem
billigen Vorwurf konfrontiert, sich nicht um das
„Eigentliche“ (und damit soll wohl das Christliche
gemeint sein) zu kümmern. Dieser Bildungsteil
hat - so meinen wir - hinreichend deutlich
gemacht, dass wir junge Menschen bilden und
sich vor allem junge Menschen bei uns selber
bilden, motiviert aus ihrem christlichen Glauben
und auf der Suche nach einer spirituellen Hei-
mat. Unser Slogan von der „Mystik und Politik“
kann ohne weiteres mit dem Stichwort Bildung
ergänzt werden, denn spirituelle Erfahrungen,

religiöse Bildung und politische Bildung sind
Voraussetzung für Mystik und Politik.

Vielleicht wird es uns gemeinsam gelingen, im
laufenden Diskussionsprozess zu den Prioritäten
der Diözese deutlich zu machen, dass all die
Themen und Aufgabenfelder, die in den Priori-
täten benannt werden, nur dann eine Zukunft
in der Kirche haben, wenn ausreichend ideell
und mit Finanzen in die Bildung junger Men-
schen investiert wird. Nicht nur für die Gesell-
schaft im Allgemeinen ist Bildung die Zukunfts-
ressource Nummer eins.

„Wenn man nicht weiß, wo man hinwill, ist
jeder Kurs der richtige“ (Josef Josse). Aber woher
sollen junge Menschen in der Kirche wissen,
wo sie hinwollen (oder ob sie überhaupt etwas
mit der Kirche zu tun haben wollen), wenn
ihnen nicht die Gelegenheit geboten wird, sich
selber zu bilden?
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2. Finanzen

2.1 Stellensituation und Kürzungen

Was wir 1998 - 2001 bereits im BDKJ/BJA ein-
gespart haben (1,18 Mio. Mark ), und was sich
dadurch bereits geändert hat - ohne Berücksich-
tigung des ersten Kürzungsprozesses Globale
Minderausgaben - , und natürlich ohne den
neuen Kürzungsprozess 2003/2004:
25 % Internationale Jugendarbeit gestrichen
Die Zusammenarbeit mit der Partnerdiözese
Poznan in Polen ist praktisch zusammengebro-
chen. Es gibt so gut wie keine Partnerschaftsarbeit
mehr vor Ort in unserer Diözese. Diese ist durch
die fehlende Begleitung weggebrochen. Die
Zusammenarbeit mit der Diözese Acireale funk-
tioniert nur noch sehr reduziert
25 % Bereichsleitung ABSB gestrichen
Es gibt nur noch wenig Kapazitäten, die Abtei-
lung Soziales Lernen (ABSB) konzeptionell wei-
terzuentwickeln und an die gesellschaftlichen
und finanziellen Veränderungen anzupassen.
Es sind z.Zt. keine Ressourcen für Fundraising
oder Projektmittelanträge vorhanden.
50 % Referat Jugend-Arbeit-Bildung geschlossen
Es findet keine Arbeit mehr mit Auszubildenden
in Betrieben statt; hier wurde über 15 Jahre lang
mit den Jugendlichen in Sachen sozialer Kom-
petenz gearbeitet.
25 %-Stelle Praktikantenausbildung gestrichen
Die Werbung für Praktikumsstellen in der kirch-
lichen Jugendarbeit ist durch die Kürzung zu-
rückgegangen, d.h. insgesamt ist auch die Zahl
der PraktikantInnen, die jährlich im Bischöflichen
Jugendamt ihr Praktikum machen, im Schnitt
von acht auf zwei PraktikantInnen zurückgegan-
gen. Die Personalgewinnung von ReferentInnen
wird für die Zukunft deutlich schwieriger.
Alle Verbände um jeweils 20 % Stellenanteil
reduziert
Die Verbände können mit weniger Personalka-
pazität weniger aktuell auf gesellschaftliche
Anforderungen reagieren, es finden insgesamt
weniger Veranstaltungen statt, weniger Service
vor Ort ist möglich. Je geringer das personale
Angebot, desto weniger Jugendliche lassen sich
in der Jugendarbeit sehen.
Alle pädagogischen ReferentInnen bei den

Verbänden niedriger eingruppiert
Es fällt immer schwerer, qualifiziertes Personal
für kirchliche Jugendarbeit zu finden (Pädago-
gInnen im Erwachsenenbereich werden deutlich
besser bezahlt).
In allen Jugendreferaten insgesamt 6 Stellen
eingespart
Es können insgesamt von den Jugendreferaten
weniger Themen bearbeitet werden, Jugendre-
ferate haben kürzere Öffnungszeiten und können
weniger auf Anforderungen der Gemeinden
reagieren; es finden insgesamt weniger Veran-
staltungen statt. Jugendreferate müssen noch
stärker auf MultiplikatorInnenarbeit setzen.
Kirchlicher Jugendplan um 50.000,- Euro ge-
kürzt
Wallfahrten ins Ausland werden nicht mehr
bezuschusst; insgesamt sind die Richtlinien für
Veranstaltungen im Rahmen des kirchlichen
Jugendplans verschärft worden.
In den BDKJ-Zeltlagern wurden die Stellen der
MitarbeiterInnen niedriger bewertet
Es wird schwieriger, qualifiziertes Personal zu
finden.
75 % Kostenersatz im Bereich Freiwilligendien-
ste geplant
Wenn der Kostenersatz bis Ende 2004 nicht
erreicht wird, dann muß in einem boomenden
Bereich, Freiwilligendienste, ein Referatsanteil
gestrichen werden.
Ferienwerk: 25 % eingespart – 75 % Kostener-
satz geplant
Teilnehmerbeiträge für Kinder und Jugendliche
bei den Freizeiten wurden erhöht

Dann gibt es noch einige diözesane oder bun-
desweite Großprojekte, die anstehen:
✗ Katholikentag 2004: beantragter Personalko-

stenzuschuss wurde bisher abgelehnt
✗ Jugendkirche: Projektzuschuss abgelehnt,

Projektdurchführung unklar
✗ Weltjugendtag 2005 in Deutschland: Beantragter

Personalkostenzuschuss bisher abgelehnt
✗ Jugendforum 2005: Zuschuss noch nicht

beantragt.
So wie es momentan aussieht, müssen wir die
benötigten Mittel für diese Veranstaltungen aus
den bestehenden Ressourcen heraus nehmen.
Das ist natürlich eine zusätzliche Erschwernis,
die wir nicht einfach so hinnehmen wollen.
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Neue Kürzungsrunde 2003/2004
Im neu anstehenden Kürzungsprozess 2003 –
2004 entfallen auf die Hauptabteilung III
108.000,- Euro, sowie weitere x-tausend Euro,
die im Moment der Drucklegung noch nicht
bekannt waren.

Ohne die ausstehende Prioritätendiskussion
abzuwarten, wurde uns bei unseren Gesprächen
mit dem Generalvikar o.g. Kürzungssumme
mitgeteilt, die wir ein weiteres Mal aus unseren
Ressourcen herausstreichen müssen.... und ein
Ende der Kürzungsrunden ist mittelfristig nicht
in Sicht.
Unser Wunsch ist, dass der Diözesanrat und
die Kirchenleitung so agieren, dass längerfristige
Planungen wieder möglich sind. Den Frust und
den Ärger, den jede Kürzung auslöst ist nicht
förderlich für eine engagierte Arbeit von ehren-
 und hauptamtlichen MitarbeiterInnen.

Im neu anstehenden Kürzungsprozess werden
wir folgendermaßen vorgehen.
✗ Information an alle ehren- und hauptamtlichen

MitarbeiterInnen
✗ Kurzfristige Kürzungsplanung bis Ende 2003
✗ Gleichzeitig Entwicklung einer langfristigen

Kürzungsplanung anhand von gemeinsam mit
AK KiPo und MAV entwickelten Kriterien

Gleichzeitig versuchen wir, politisch Einfluss
zu nehmen und Lobbyarbeit für die Jugendarbeit
zu machen.
Dazu ist es notwendig, eine ebenfalls gute
Lobbyarbeit auf Dekanatsebene aufrechtzuer-
halten, wenn nicht gar auszubauen. Die Gesprä-
che, die vor Ort in den Jugendreferaten mit den
Diözesanräten geführt wurden, sind ausgespro-
chen hilfreich und wichtig. Diese Gespräche
müssen auch im Interesse der Jugendarbeit in
den Dekanaten nicht nur nach der Wahl der
DiözesanrätInnen statt finden, sondern sollten
mindestens alle zwei Jahre geführt werden.

2.2 Budgetierung

Nun ist es also soweit. Seit Beginn des Haus-
haltsjahres 2003 ist die Hauptabteilung III –
Jugend budgetiert.
Der Diözesanrat hat neben dem „normalen“
Haushaltsplan den Budgethaushalt 2003/2004
für die am Pilotversuch beteiligten Hauptabtei-
lungen beschlossen. Diese beiden Pläne sind –
was die zur Verfügung gestellten Mittel angeht
– deckungsgleich. Der Budgethaushalt verändert
aber die Blickrichtung und die Fragestellung für
die Beratung, Entscheidung und Ausführung des
Haushalts.

Neu ist:
✗ Es werden neben den Planansätzen die Ziele

und Aufgaben der Hauptabteilung dargestellt.
Damit wird deutlicher als bisher dargestellt,
was mit dem Geld passieren soll.

✗ Die Ansätze sind stark verdichtet, d.h. es gibt
nur noch wenige Einnahme- und Ausgabear-
ten. In der Budgetierung muss das Gesamt-
budget in der Summe eingehalten werden,
da macht eine kontengenaue Darstellung
keinen Sinn mehr.

✗ Es gibt für die Durchführung des Pilotversuchs
Ausnahmen von der Haushaltsordnung. So
wird die Bewirtschaftung der Mittel flexibler
durch die gegenseitige Deckungsfähigkeit
und die Übertragbarkeit von Restmitteln ins
Folgejahr.

✗ Das Budget umfasst die Personal- und Sach-
kosten von BDKJ/BJA, die Personalkosten und
den Betriebskostenzuschuss an die Mitglieds-
verbände, die Personalkosten der Dekanats-
jugendreferate und einen kleinen Sachkosten-
zuschuss an die Sonstigen Jugendhäuser (das
sind die Jugendhäuser, die von Verbänden
betrieben werden).

✗ Die Verantwortung für das Erledigen der
Aufgaben, das Erreichen der Ziele und die
Einhaltung des Budgets liegt beim Hauptab-
teilungsleiter Weihbischof Renz, der dies wie
bisher soweit als möglich an die Diözesanlei-
tung delegiert.
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Die Projektgruppe ZABU (Zuständigkeiten,
Abläufe, Budgetierung) mit VertreterInnen der
beteiligten Hauptabteilungen erarbeitet derzeit
in Abstimmung mit der Abteilung Controlling
ein Berichtswesen. Denn nur durch sinnvolle
Auswertungen kann ein solcher Budgethaushalt
auch gesteuert werden. Außerdem werden die
Erfahrungen mit der Ausführung des Budgethaus-
halts gesammelt, um entsprechende Änderungs-
vorschläge aus dem Pilotversuch ziehen zu
können.

Budgetierung ist die Zusammenführung von
Fach- und Finanzverantwortung.
Im Budgethaushalt wird dargestellt, welche
Aufgaben bearbeitet, welche Ziele erreicht
werden sollen und wieviel Mittel dafür zur
Verfügung stehen.
Controlling ist der Kreislauf von Zielfindung,
Zielvereinbarung, Planung und Steuerung, wobei
es beim strategischen Controlling eher um die
Ziele, beim operativen Controlling eher um die
finanzielle Seite geht.
Das Berichtswesen liefert alle Daten und Infor-
mationen, um Controlling wahrnehmen zu
können. Also z. B. inwieweit die Ziele umgesetzt
sind oder das Budget bereits ausgeschöpft ist.

2.3 just – Jugendstiftung

just  ist die Jugendstiftung der Diözese Rotten-
burg-Stuttgart.
just fördert innovative Projekte der Jugendarbeit.
GeschäftsführerIn bis 31.12.02: Gabriele Denner,
seit 01.01.03 Claus Michel
Vorstand: Weihbischof Thomas Maria Renz,
Maria Haller-Kindler

just hat sich zum Ziel gesetzt bis Dezember
2002 1 Mio. Euro Stiftungskapital zu akquirieren,
mindestens 18 Projekte zu fördern und just in
der ganzen Diözese bekannt zu machen. An-
spruchsvolle und hohe Ziele, die wir uns für
einen Zeitraum von zwei Jahren gesteckt haben.
Motiviert und mit großem Engagement haben

wir uns an die Aufgabe gemacht. Obwohl die
Ziele relativ hoch angesetzt und mit einem
Stellenumfang von 50% Geschäftsführung kaum
realisierbar waren, sind wir insgesamt mit den
erreichten Meilensteinen sehr zufrieden:
✗ Innerhalb von nur zwei Jahren (im Oktober

2000 war der Stiftungsakt) konnte sich just
in der ganzen Diözese etablieren, einen
hohen Bekanntheitsgrad erreichen und auf
vielen Ebenen Zustimmung und Unterstüt-
zung erlangen. Diese Tatsache zeigt sich u.a.
an der Zunahme der Kollekteneinnahme beim
Jugendsonntag. Außerdem steigen die Anträge
zur Förderung von Projekten stetig an.

✗ In den vergangenen zwei Jahren konnten 12
Projekte durch just gefördert werden. Beson-
ders erwähnen möchten wir den ersten Di-
özesanen Jugendchortag, der vor allem auf
die Initiative von just hin entstanden ist.

✗ Obwohl die 1 Million Euro Hürde nicht
geschafft wurde, beträgt das Stiftungskapital
im Dezember 2002 immerhin stolze
423.931,28 Euro.

Zum Jahreswechsel 2002/2003 hat Gabriele
Denner die Geschäftsführung der Jugendstiftung
just an Claus Michel übergeben. Er wird bis
Dezember 2005 mit einem Stellenumfang von
50 % als Geschäftsführer der Jugendstiftung just
tätig sein.

Eine der größten Herausforderungen für die
kommenden drei Jahre ist es die Stiftung finan-
ziell eigenständig zu machen. Das bedeutet,
dass die Stiftung bis Ende 2005 über genügend
Stiftungskapital verfügt, um durch die Zinserträge
die Personal- und Sachkosten sowie Fördermittel
für Projekte zur Verfügung stellen zu können.
Weitere wesentliche Ziele sind die Überarbei-
tung und Umsetzung der Fundraising- und Spon-
soringkonzeption, die Förderung von weiteren
25 Projekten, die Suche nach einem/r promi-
nenten Schirmherrn/dame sowie die Erarbeitung
einer über das Jahr 2005 hinausreichenden
Vision für die Jugendstiftung just.
Weitere Einzelheiten erfahren Sie im just Re-
chenschaftsbericht 2002 – Bestellung unter
07153/3001-199 oder per Email an
just@bdkj.info.
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3. Kirchenpolitik

3.1 Projektstelle Seelsorgeeinheiten

Die im Februar 2001 eingerichtete Projektstelle
„Kirchliche Jugendarbeit in Seelsorgeeinheiten“
hat Ende 2002 ihre Arbeit beendet. In dieser
Zeit konnte als wichtiger kirchenpolitischer
Erfolg erreicht werden, dass die BO-Sitzung am
17.07.2001 beschlossen hat, dass „eine Person
im Team der hauptberuflichen Dienste einer
Seelsorgeeinheit für die Jugendarbeit zuständig
sein soll“. Die Umsetzung dieses Beschlusses
ist allerdings in der Realität nicht gesichert.
Zwänge der pastoralen MitarbeiterInnen vor Ort
lassen es oft nicht zu, sich um die Jugendarbeit
intensiv zu kümmern. Hinzu kommen die Un-
gleichzeitigkeiten im Prozess. Es gibt Seelsorge-
einheiten, die sich schon um Inhalte kümmern
können, während andere noch nicht mal einen
Kooperationsvertrag miteinander geschlossen
haben.
Die Arbeit der Projektstelle vor Ort in den
Seelsorgeeinheiten hat vor allem deutlich ge-
macht, dass es sich bei der Bildung von Seelsor-
geeinheiten um Kommunikationsprozesse han-
delt. Die Menschen vor Ort müssen zusammen-
kommen und die anstehenden Fragen der Ju-
gendarbeit miteinander diskutieren und konkret
auf ihre Situation vor Ort abgestimmte Konzepte
entwickeln.

Die Projektstelle „Kirchliche Jugendarbeit in
Seelsorgeeinheiten“ hat im Zeitraum von Februar
2001 bis Dezember 2002 fünf Modellprojekte
begleitet und Grundlagenarbeit geleistet.
Projektleiter: Andreas Menge

Im Abschlussbericht der Projektstelle finden sich
Beschreibungen der von der Projektstelle beglei-
teten Projekte und Hinweise zum Prozess und
den Zielen, die für die Gestaltung von Kommu-
nikationsprozessen in Seelsorgeeinheiten beach-
tet werden sollen.

Der vollständige Abschlussbericht kann im
Bischöflichen Jugendamt unter Fon 07153/3001-
131 angefordert werden oder als Download
unter www.bdkj.info.

3.2 Diözesanrat und Arbeitskreis
      Kirchenpolitik

Der Diözesanrat hat drei Funktionen:
Diözesanpastoralrat berät den Bischof bei allen
pastoralen Fragen der Diözese.
Katholikenrat kann zu wichtigen Anliegen im
Namen der Katholiken der Diözese in der Öf-
fentlichkeit Erklärungen abgeben.
Diözesansteuervertretung beschließt die Erhe-
bung der einheitlichen Kirchensteuer und den
Hebesatz sowie etwaige Mindest- und Höchst-
beträge und  er berät und beschließt den Haus-
haltsplan der Diözese und stellt die Jahresrech-
nung fest.

Die JugendvertreterInnen im Diözesanrat (AK
KiPo):
der BDKJ-Mitgliedsverbände: Uli Müllerschön,
DPSG, 
Stellvertretend: Carsten Heimpel, Kolpingjugend
der BDKJ-Dekanatsverbände: Jasmin Kohlöffel,
Dekanat Ravensburg
Stellvertretend: Chris Spitzmüller, Dekanat Ra-
vensburg ( bis Dezember 2002)
der Träger der Jugendarbeit: Daniela Schwarz-
kopf, Untermarchtal (bis Mai 2003)

Der Arbeitskreis Kirchenpolitik hat seine Arbeit
aufgenommen, der neu konstituierte 7. Diöze-
sanrat hat bereits vier Mal getagt. Der AK KiPo
hat neben der Aufgabe, die Diözesanratssitzun-
gen vorzubereiten und sich dort im Sinne der
Jugendarbeit gut zu vertreten, seit der Diözesan-
versammlung im Oktober 2002 noch eine wei-
tere Aufgabe dazu gewonnen: Er ist dafür zu-
ständig, den neu anstehenden Kürzungsprozess
mit zu diskutieren und zu begleiten.
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Im Diözesanrat steht aktuell die Diskussion der
Prioritäten für die Pastoral der Diözese Rotten-
burg-Stuttgart an. Dieser Prozess wurde dadurch
nochmal gebremst, dass über die letztes Jahr
bereits abgegeben Prioritätenvorschläge der
einzelnen Hauptabteilungen so etwas wie
„leitende Perspektiven“ gelegt werden sollten.
Diese Perspektiven sollten für eine gemeinsame
Ausrichtung sorgen.
Von unserer Seite aus gab es über diese Schleife
zuerst Verärgerung. So ganz klar war dann jetzt
auch bei der Vorlage des Entwurfs der Pastoralen
Prioritäten im Februar nicht mehr, ob man diese
Schleife tatsächlich gebraucht hat, sie spielten
keine Rolle mehr.
Der nun vorliegende Entwurf der Pastoralen
Prioritäten soll in einem ausführlichen Konsul-
tationsprozess in den Dekanaten und Verbänden
der ganzen Diözese diskutiert werden. Die
JugendvertreterInnen im Diözesanrat haben ihre
Bedenken geäußert, da die Inhalte des Entwurfs
teilweise nicht mit der Diözesansynode korre-
spondieren. Ein entsprechender Änderungsantrag
wurde dann aber doch zurückgezogen.

Wie der Diskussionsprozess im Diözesanrat
und in den Gremien der Diözese laufen wird,
das wird noch eine spannende Sache werden.
Ob es eine Einigung auf Prioritäten überhaupt
geben kann? Und wenn es eine Einigung gibt,
über das, was in unserer Diözese für die nächsten
zehn Jahre Priorität haben soll, was heißt das
dann konkret? Und kann es möglicherweise
sein, dass Jugendarbeit in unserer Diözese keine
Priorität haben wird?
Unter diesen Fragestellungen versuchen wir uns
konstruktiv in den Prozess einzubringen und
die Interessen der Jugendlichen und Jugendarbeit
unserer Diözese zu vertreten, was in Anbetracht
der Überzahl der GemeindevertreterInnen im
Diözesanrat möglicherweise nicht einfach wird.
Deshalb ist es wichtig, dass sich die Jugendlichen
und jungen Erwachsen an den Orten, an den
sie zum Mitdiskutieren eingeladen sind, auch
tatsächlich einmischen.

Spannend ist im Diözesanrat auch gerade, dass
die strategischen Ziele der Hauptabteilung III
(Jugend) zum ersten Mal im Rahmen des Pro-
jektes „Budgetierung“ offengelegt wurden. Eine

Diskussion darüber fand im Diözesanrat bisher
leider nicht statt. Wie weit der Diözesanrat über
die einzelnen Ziele der Jugendarbeit informiert
und daran beteiligt sein soll, muss wohl übers
gemeinsame Ausprobieren erfahren werden.

3.3 Eigenbetrieb Bildungshäuser

Der kirchliche Eigenbetrieb der Bildungshäuser
der Diözese Rottenburg-Stuttgart wurde von
Bischof Walter Kasper im Oktober 1998 offiziell
eingerichtet.
Der Eigenbetrieb besitzt einen besonderen recht-
lichen Status mit eigenem Geschäftsführer und
Aufsichtsrat.

Geschäftsführer: Ralf Kampf
Aufsichtsrat: 7 Mitglieder, davon 1 Vertreter

der Jugendarbeit (Peter Thomas)
Häuser: 7 Bildungshäuser für Erwachsene

6 Jugend- und Bildungshäuser,
die ehemalig zum BJA gehört 
haben.

Jahresumsatz 2003: ca. € 9,5 Mio.

Bitte immer Kritik und natürlich auch Lob hin-
sichtlich des Eigenbetriebs oder einzelner Häuser
zur Kenntnis an Peter Thomas senden. Nur so
können wir im direkten Gespräch mit dem
Geschäftsführer oder über den Aufsichtsrat den
notwendigen Einfluss ausüben.
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